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DOcltmocbcnfcbcui
Vouïum uni» ^avio tuant eu Rittet

groei febr roicbtige Dinge finb paffiert: Sorb Halifax
bat in einer programrnatifcbenStebe genau
f e ft g e l e g t, ro a s ©nglanb i m galle eines beut»
f rb e it Angriffs in D a n g i g tun tu ii r b e. D a l a b i e r,
ber frangöfifcbe ^rentier unb hitlers partner in SMncben, rief
ben beutfcben 58 01 f cb a f t e r 3U f i cb unb erflärte
i b tri e b e n f 0 u n m i 6 « e r ft ä n b t i cb ro i e Sorb J5 a I i
far, baft g r a n f r e i cb entfcïjloff en fei, jeben 21 n
griff auf 5)3 0 I e n m i t ber Krieg serf l ä r u n g 3 u
b e a n t to 0 r t e n.

©s ift sum erften SJtal, baft fitter mit folcber Deutlicbfeit
oernimmt, toas er bisher offenbar nicbt oerttommen ober über»
hört batte, ober beffer, roas ibm fein 2lufeenminifter oon 9t i b

hentrop gefliffentlicb ausrebete. Der engere Kreis um ben
gübrer oerlief ficb barauf, baft ber „galt 5)3olen" genau fo toie
ber „galt Dfcbecbofloroafei" oerlaufen roerbe. ©s fantt biefen
Seilten nicbt einmal ber 23orrourf gemacht toerben, baff fie leicht»
finnigertoeife fotcbe 2Babrfcbein(icbfeiten annahmen. Sag bocb
aiub im galle ber Dfcbecben alles fo, mie es formell beute liegt,
beffer gefagt, toeit günftiger! Die gramgofen, als 58erbiinbete
58rags, toaretr oerpflicbtet, gu marfcbierett; bie tfcbecbifcbe 2lus=
riiftung, bie tfcbecbifcben geftungslinien toaren fogufagen fran»
göfifcbe 2lngelegenbeiten; giuifcben granfreicb unb ©nglanb gab
es ein gegenfeitiges 58eiftanbsoerfprecben, Stuftlanb unb bie
Dfcbeibei toaren 23erbünbete, bie tfcbecbifcben ißofitionen ftellten
eine getoaltige geftung bar, unb bie (Berbinbungslinien nacb
betn Süboften lieben ficb leirbt berftellett. Unb trob biefer 2lltian=
gen, geftungen, SBerpflicbtungen, trob befcbroorner Söerträge
tourbe bie Dfcbedtei preisgegeben. Sßoraus in 58erlin ber
Schlaf gebogen tourbe, bie roeftlicben Demoifratieti feien nicbt
nur su biefer, fonbern j e b e r preisgäbe ibrer gntereffen be»

reit, toettn fie nur ben grieben 3U retten oermöcbtett. Siebt „bas
iBitb oott SJtiincben" nicbt genau fo aus, toie es ficb im Kopfe
oon Stibbentrops malt? 58erät ber SDtann mit ben böfen 2lugen
ben beutfcben Dictator alfo nicbt richtig?

©s fcbeint, baff toirElicb alle 2lnftrenguttgen ttoètoeubig feien,
um ben mafgebenben beutfcben Kreifen 31t betoeifert, bie Sage
habe ficb grünblicb geänbert. llrtb es fei oorbei mit ber Serie
fampftofer ©roberungen, oott betten bie beutfcben 5fSolitifer
träumen.

58iel(eicbt fpuft aucb in britifcben unb frangöftfcben ©ebir»
neu ein fffiabnbilb, eben jenes, bas ben 58unb ber ,,2ldtfen»
mächte" tticftt ernft genug nimmt unb oermutet, auch ftitler

fcbeue ben Krieg, ähnlich toie ihn ©bamberlain unb Dalabier
int lebten fterbft fcbeuten. Unb bie ficb fürchten, eingufebett, bah
bie beutfcbe 2lrrttee „unter Umftänben" bocb mit ber SMglicbfeit
eines Krieges reebnet unb nicht blob ba3U bient, um ben ÎBluff
31t berfen unb ben Drohungen, roomit bie politifeben ©roberun»
gen erreicht toerben, ben nötigen SUacbbritcf gu oerfebaffett.
ÜBenn ficb nämlich bie ©nglänber oorftellen füllten, itt IBerlin
fei alles nur 58luff, unb man brauche nur Kriegsentfcbloffenbeit
311 tninten gleich toie ftitler fie mime bann föntite ficb
Saraus bas Scblimmfte enttoicfeln. 2Bäre ber gall nicht unbeim»
lieb ernft, matt fönnte eine Satire febreiben: groei SBölfe, bie
jeber 00m anberrt oermuten, er beife nicht, fofern man ibm nur
eigene 58eibbereitfcbaft oormacbe, tuobei feiner gum 58eiben
bereit roäre ober aber einer oon ibttett bocb!

5üBir finb übergeugt, bab auf beutfeber Seite b i e

f e 58 e r e i t f cb a f t e r i ft i e r t, nur finb immer ttoeb Seute
ba, bie bas Stififo ausrechnen Eöttnen, unb gu biefen lieber»
legungsfäbigen gehört ffitler felber. fffiir finb beute, nach ben
Stehen oott ffalifar unb ber frangöftfcben 2öarttung übergeugt,
bab auch bie „2Bölfe bes SBefterts" entfcbloffen finb, angugteifen,

toeittt ber ©egner ben Singriff ergroirtgt. Die (Bolen haben oon
©nglanb unb granlreicb neue g u f i cb e r u n g e n
erhalten, unb gtoar gang fategorifebe.

grage ift nur, toelcbe Ï alt if bas 9t e i cb ein»
f cb l ä g t, falls bas errechnete Stififo bes groben Krieges gu
grob erfebeint. Denn bab einmal gefteefte giele aufgegeben roer»
bett, ift nicht angunebmen. llrtb Eitler bat in feiner innerpoliti»
feben Karriere gegeigt, toie man „auf legalem 2Bege gur SJlacbt

fomtnt". 6r fann burebaus in entfpreebenber SDBeifc bie gegneri»
fdjett Staaten bebanbeln unb germürben, toie er bie beutfcben
Parteien germürbt bat. SQlatt fennt bie ftänbige gormel, bie nach

jebem Stücffcblag in ber gntienpolitil angemetibet tourbe, unb
bie auch heute toieber mebrfad) ausgefproeben toirb. ©inft hieb
es: 2öir fönnen marten! ffeute: Deutfcblanb fann marten! Die
Koalition ber ©egner ift ftarf, gu ftarf, um gefcblagett gu mer»
ben. 2Bartet man alfo ab, bis biefe Koalition an ihren innern
fffiiberfprücben gugrunbe gegangen, flauen mir n a cb b e r brein.

Diefe (Barole ift auch febott ausgegeben roorben. 3n ber
©oebbelpreffe taucht fie in oerfebiebenen 58arianten auf. ©ttg»
lanb foil „Daten" geigen, ftatt Stehen in bie 2Be(t hinaus gu
fenben. ©s foil bas Deutfcblanb angetane Unrecht guerft fübneit,
b. b. bie ehemaligen beutfcben Kolonien gurüefgeben. Stehen

imponieren uns nicht mehr! Uttb am „Hßeftwall" hielt SJtinifter
fjeb eine (Rebe, bie Deutfcbtonbs 2lbficbt, angugreifen, inbireft
abftreitet, bafiir aber bie 58ölfer bes 2Beftens marnt unb bie
3bee als abfurb begeiebnet, gange 2trmeen an biefem beutfcben
geftungsmall oerbluten gu (äffen, fölit anbern fffiorten: Seih
bocb fo oerniinftig unb lafit uns ben fleinett ftanbftreicb auf
Dangig noch burebfübren.

gngroifcben ift bie 5Rebe oott einem p 0 l n i f cb e n U11 i »

m a t u m an bie „freie S t a b t D a n g i g Dangig foil
ficb entmilitarifieren, mie ihm bas bureb Statut auferlegt tourbe,
foil bie beutfcben Druppen beimfcbicfen unb bie Kriegsmate=
rialien bortbin fpebieren, mober fie ins ©ebiet ber 5Republiî
gefcbmuggelt rourben. ©s fiebt gang banacb aus, als ob bie ?8o=

iett einem fianbftreicb bureb tpräoentiomafgnabmen gnoorfom»
men möchten. Db bie Deutfcben ficb einer folcfjett ißreftigeprohe
unterroerfen fönnten, ohne gu banbeln? ©s ift nicht leicht gu
glauben!

'«Ringen Ofoofetoeltô
5R 0 0 f e o e 11, ber oor bie grage geftettt mirb, ob er ein

brittes 5Dtat als iPräfibentfcbaftsfanbibat auftreten foil, bat in
ben lefeten lagen gm ei Stieber tag en erlitten, bie beibe

oerraten, mit toelcber ©egnerfebaft er gu tun bat. Die erfte

Stieberlage bereitete ibm ber Senat, ber bie ©rneuerung
b e r m ä b r u n g s p 0 Ii t i f cb e n 58 0 11 m a cb t e n, b. b. ber

Erlaubnis, ben Dollar nach 58efinben abgumerten, oerroarf. 5ffiar
bas ein 58örfenmanöoer, um einigen geriffenett Kerlen einige
Dage lang ©elegenheit gu geben, ein menig in Dotlarbauffe»
5ffiaffer gu fifeben? Ober mar es mehr? 58ielleicbt bas 5ffiieber=

aufleben gemiffer 3been, bie an ben „boebmertigen Dollar"
glauben unb nicht gugeben mollen, bab es Stoofeoelt mit feinet
berühmten plöb'licben Slbroertung geroefen, ber bie amerifattifebe
5fBirtfcbaft aus bem Scblammfeffel ber furebtbarften Depreffiott
hinausführte?

Die anbere Stieberlage fcbeint anberer 2lrt, aber lefeten
©nbes bocb oott ber felben SiJtentalität bebingt gu fein: Die
2lbänberung bes Steutralitätsgefefees mürbe
nicht in bie gorm gebracht, bie ber 5ßräfibent münfebte. ©in
anberer 2lntrag fiegte. Die 2lusfubr oon 2Baffen
unb 30t u n i t i 0 n bleibt 0 e rb 01 e n. „Kriegsgerät" barf
ausgeführt merben oielleicbt täftt ficb ber (Begriff bebnen.
3ebenfa((s merben ©nglänber unb grangofen in Krieg unb
grieben gluggeuge faufen fömten. falls fie bar begabten. 3n
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Weltwochenschau
London und Paris warnen Hitler

Zwei sehr wichtige Dinge sind passiert: Lord Halifax
hat in einer programmatischen Rede genau
f e st g ele g t, was England im Falle eines deut-
scheu Angriffs in Danzig tun würde, D a l a d i e r,
der französische Premier und Hitlers Partner in München, rief
den deutschen Botschafter zu sich und erklärte
i h in ebenso u n m i ß v e r st ä n d l i ch wie Lord H ali -

fax, daß Frankreich entschlossen sei,jeden An-
griff auf Polen mit der Kriegserklärung zu
beantworten.

Es ist zum ersten Mal, das; Hitler mit solcher Deutlichkeit
vernimmt, was er bisher offenbar nicht vernommen oder über-
hört hatte, oder besser, was ihm sein Außenminister von Rib-
bentrop geflissentlich ausredete. Der engere Kreis um den
Führer verließ sich darauf, daß der „Fall Polen" genau so wie
der „Fall Tschechoslowakei" verlaufen werde. Es kann diesen
Leuten nicht einmal der Vorwurf gemacht werden, daß sie leicht-
sinnigerweise solche Wahrscheinlichkeiten annahmen. Lag doch
auch im Falle der Tschechen alles so, wie es formell heute liegt,
besser gesagt, weit günstiger! Die Franzosen, als Verbündete
Prags, waren verpflichtet, zu marschieren: die tschechische Aus-
rüstung, die tschechischen Festungslinien waren sozusagen fran-
zösische Angelegenheiten: zwischen Frankreich und England gab
es ein gegenseitiges Beistandsversprechen, Rußland und die
Tschechin waren Verbündete, die tschechischen Positionen stellten
eine gewaltige Festung dar, und die Verbindungslinien nach
dem Südosten ließen sich leicht herstellen. Und trotz dieser Allian-
zen, Festungen, Verpflichtungen, trotz beschworner Verträge
wurde die Tscheche! preisgegeben. Woraus in Berlin der
Schluß gezogen wurde, die westlichen Demokratien seien nicht
nur zu dieser, sondern jeder Preisgabe ihrer Interessen be-

reit, wenn sie nur den Frieden zu retten vermöchten. Sieht „das
Bild von München" nicht genau so aus, wie es sich im Kopfe
von Ribbentrops malt? Berät der Mann mit den bösen Augen
den deutschen Diktator also nicht richtig?

Es scheint, daß wirklich alle Anstrengungen notwendig seien,
um den maßgebenden deutschen Kreisen zu beweisen, die Lage
habe sich gründlich geändert. Und es sei vorbei mit der Serie
kampfloser Eroberungen, von denen die deutschen Politiker
träumen.

Vielleicht spukt auch in britischen und französischen Gehir-
neu ein Wahnbild, oben jenes, das den Bund der „Achsen-
mächte" nicht ernst genug nimmt und vermutet, auch Hitler

scheue den Krieg, ähnlich wie ihn Chamberlain und Daladier
im letzten Herbst scheuten. Und die sich fürchten, einzusehen, daß
die deutsche Armee „unter Umständen" doch mit der Möglichkeit
eines Krieges rechnet und nicht bloß dazu dient, um den Bluff
zu decken und den Drohungen, womit die politischen Eroberun-
gen erreicht werden, den nötigen Nachdruck zu verschaffen.
Wenn sich nämlich die Engländer vorstellen sollten, in Berlin
sei alles nur Bluff, und man brauche nur Kriegsentschlossenheit
zu mimen gleich wie Hitler sie mime dann könnte sich

daraus das Schlimmste entwickeln. Wäre der Fall nicht unHeim-
lich ernst, man könnte eine Satire schreiben: Zwei Wölfe, die
jeder vom andern vermuten, er beiße nicht, sofern man ihm nur
eigene Beißbereitschast vormache, wobei keiner zum Beißen
bereit wäre oder aber einer von ihnen doch!

Wir sind überzeugt, daß auf deutscher Seite die-
se Bereitschaft exi st i e rt, nur sind immer noch Leute
da, die das Risiko ausrechnen können, und zu diesen Ueber-
legungsfähigen gehört Hitler selber. Wir sind heute, nach den
Reden von Halifax und der französischen Warnung überzeugte
daß auch die „Wölfe des Westens" entschlossen sind, anzugreisen,

wenn der Gegner den Angriff erzwingt. Die Polen haben von
England und Frankreich neue Zu sicher un gen
erhalten, und zwar ganz kategorische.

Frage ist nur, welche Taktik das Reich ein-
schlägt, falls das errechnete Risiko des großen Krieges zu
groß erscheint. Denn daß einmal gesteckte Ziele ausgegeben wer-
den, ist nicht anzunehmen. Und Hitler hat in seiner innerpoliti-
schen Karriere gezeigt, wie man „auf legalem Wege zur Macht
kommt". Er kann durchaus in entsprechender Weise die gegneri-
schen Staaten behandeln und zermürben, wie er die deutschen

Parteien zermürbt hat. Man kennt die ständige Formel, die nach

jedem Rückschlag in der Innenpolitik angewendet wurde, und
die auch heute wieder mehrfach ausgesprochen wird. Einst hieß
es: Wir können warten! Heute: Deutschland kann warten! Die
Koalition der Gegner ist start, zu stark, um geschlagen zu wer-
den. Wartet man also ab, bis diese Koalition an ihren innern
Widersprüchen zugrunde gegangen. Hauen wir nachher drein.

Diese Parole ist auch schon ausgegeben worden. In der
Goebbelpresse taucht sie in verschiedenen Varianten auf. Eng-
land soll „Taten" zeigen, statt Reden in die Welt hinaus zu
senden. Es soll das Deutschland ungetane Unrecht zuerst sühnen,
d. h. die ehemaligen deutschen Kolonien zurückgeben. Reden
imponieren uns nicht mehr! Und am „Westwall" hielt Minister
Heß eine Rede, die Deutschlands Absicht, anzugreifen, indirekt
abstreitet, dafür aber die Völker des Westens warnt und die
Idee als absurd bezeichnet, ganze Armeen an diesem deutschen

Festungswall verbluten zu lassen. Mit andern Worten: Seid
doch so vernünftig und laßt uns den kleinen Handstreich aus

Danzig noch durchführen.
Inzwischen ist die Rede von einem polnischen Ulti -

m a t u m an die „freie S t a d t D a n z i g ": Danzig soll
sich entmilitarisieren, wie ihm das durch Statut auferlegt wurde,
soll die deutschen Truppen heimschicken und die Kriegsmate-
rialien dorthin spedieren, woher sie ins Gebiet der Republik
geschmuggelt wurden. Es sieht ganz danach aus, als ob die Po-
len einem Handstreich durch Präventivmaßnahmen zuvorkam-
men möchten. Ob die Deutschen sich einer solchen Prestigeprobe
unterwerfen könnten, ohne zu handeln? Es ist nicht leicht zu
glauben!

Das Ringen Roosevelts
Roosevelt, der vor die Frage gestellt wird, ob er ein

drittes Mal als Präsidentschaftskandidat austreten soll, hat in
den letzten Tagen zwei Niederlagen erlitten, die beide

verraten, mit welcher Gegnerschaft er zu tun hat. Die erste

Niederlage bereitete ihm der Senat, der die Erneuerung
d e r w ä h r u n g s p o l i t i s ch e n Vollmachten, d. h. der

Erlaubnis, den Dollar nach Befinden abzuwerten, verwarf. War
das ein Börsenmanöver, um einigen gerissenen Kerlen einige
Tage lang Gelegenheit zu geben, ein wenig in Dollarhausse-
Wasser zu fischen? Oder war es mehr? Vielleicht das Wieder-
aufleben gewisser Ideen, die an den „hochwertigen Dollar"
glauben und nicht zugeben wollen, daß es Roosevelt mit seiner

berühmten plötzlichen Abwertung gewesen, der die amerikanische
Wirtschaft aus dem Schlammkessel der furchtbarsten Depression
hinausführte?

Die andere Niederlage scheint anderer Art, aber letzten
Endes doch von der selben Mentalität bedingt zu sein: Die
Abänderung des Neutralitätsgesetzes wurde
nicht in die Form gebracht, die der Präsident wünschte. Ein
anderer Antrag siegte. Die Ausfuhr von Waffen
und Munition bleibt verboten. „Kriegsgerät" darf
ausgeführt werden vielleicht läßt sich der Begriff dehnen.
Jedenfalls werden Engländer und Franzosen in Krieg und
Frieden Flugzeuge kaufen können, falls lie bar bezahlen. In
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Noofevelts Programm war jeber Sortît Nedmung getragen, bie

notwenbig mar, um bie „Neutralität" gu wahren unb boch

Englanb unb granfreich alles Notwendige gu liefern; fie foil*
ten bem Namen nach gleichen Necbtes fein roie jeber anbere
frembe Staat auch, ober bie Borfchrift, baß jeber Staat mit
eigenen Schiffen unb nur gegen Bargahiung holen bürfe, fchloß
praftifch bie Siftaturftaaten oott jeber Belieferung aus.

Nun ift alfo bie vorläufige Entfcßeibung fo gefallen, baß
anfcheinenb auch bie Sßeftmächte auf Sprengftoffe, ©efdjoffe unb
altes Berwartbte oergichten müffen. Natürlich fommt bies einer

Ermunterung ber Siftatoren gleich, unb hier geigt
es fich, wie furgfichtig bie burchfcbnittlichen Nmerifaner aucl)

heute noch beulen; ben ©ebanfenflug Noofevelts, ber im lln
tergang ber europäifchen Semofratien bie
folgerichtige aSebrohrtng a u ch b e r a m e r i f a n i
f ch e ti oorausfieht, machen bie Ferren, bie gunächft an ihre ©e*

fchäfte beulen unb finben, eine Beilnahme an außeramerifani*
fcheti fjättbeln ftöre biefe ©efcfjäfte, eben nicht mit!

Es braucht heute nur noch ben ruffifcfjeti Nücl
f ch l a g um oon einem Jage auf ben anbern bie üage Euro*
pas bebenflich gu verfchlimmern unb ben beutfchen Entfcßluß,
auf günftigere Nlomente „gu roarten", roieber umguroerfen. 3 n
Nlosfau hat Nlolotow neue Brägifierungen
ber h r i t i f ch e n ® o r f ch l S g e o e r l a n g t. ©erüchte ge=

hen, o o ti B a p e n reife itt eigener Berfon nach Nußtanb, um
Stalin „mehr als nur 9B i r t f ch a f t s a b 1 o m m e u

oorgufchtagen". ffienn bas ftimmen foltte roetin es
bem Kreml ein fatanifches Bergnügen bereiten foltte, bie weft*
lichen Bourgeoifien ans fafciftifd;e Nleffer gu liefern?

2>le «d)iuci^ miï) ï>tc internationale Sage
Eine Heine ©efchichte, bie gegenwärtig in Bern bie Nutibe

macht, fcheint mir bie Suoerficht gu charafterifieren, in welcher
wir uns momentan hefinben unb auch ein wenig gefallen;
was hinter ber ©efchichte SBahres ftectt, ift weniger wichtig als
ihre Bointe. ftören wir an: Stuf einem fchweigerifchen Sßaffen*

platg werben Bants gegeigt, u a g e l n e u e B a n t s bie foebeu

eingeführt würben. Sie auslänbifcfjen Offigiere, bie mitgefom*
men, um uns bie Kampfwagen gu übergeben, möchten eine

Schießprobe haben, um gu bemeifen, wie folib bie ftahlgepanger*
ten Ungetüme feien. Sie wollen auch ihre eigene Sicherheit
bemortftrieren unb fcblagen vor, baß auf 500 Nieter Siftang mit
unferer 3nfanterielanone auf einen Bant gefdjoffen werbe; fie
würben wäßrenb ber Befchießung im SBageninnertt bleiben.
Sie fchweigerifchen Offigiere hätten bebäcßtig bie Köpfe ge=

fchüttelt. „Nleine Herren, wir werben auf 800 Nieter Siftang
fchießen, unb wir bitten, nicht in ben Bant gu fißen." Sarauf
hätte matt tosgepfeffert, aus 800 Nieter Entfernung, brei Scßüffe

fchon ber erfte habe getroffen unb bie 2Banb burcßfchoffen.
Sie fremben Herren wären fpracßlos bageftanben, uitb auf ihre
grage, was wir benn für Nlunition hätten, habe ber eibge*

nöffifche Oherft geantwortet; „®ute".
Ein Sweifel ift babei übrig geblieben; Sinb wir abfichtlich

mit fcfjlechtem Bkgenmaterial beliefert roorben bie frem*
ben Offigiere tonnten bas nicht roiffen ober hat jener frem*
be Staat burcfjwegs fo ßblechte Bangerwagen? Siefer Sweifel
bleibt befteben, auch wenn an ber gangen begeicßnenöen 2Inef=

bote fein wahres NBort bliebe. Unb es ift nur ein Broft, baß

wir „gute Nlunition" haben unb wohl bie Banfahwehr, wenn
auch nicht bie gum Singriff beftimmte Banfmaffe ausgebaut!
Unb baß wir, was bie gliegerei betrifft, in ähnlichen Bropor*
tionen gerüftet finb.

Solche ©efchicßten finb gunächft Jämmerliche Baufenpro*
bufte. Es geht nichts vor wir haben gu warten, unb finb
gegen Spannungen merfwürbig abgeftumpft. Sie Stimmung:
„Nlag fommen, was ba will", unb bie langfame ©ewöhnung
an ben ©ebanfen: „BBir werben unfer Nlögliches tun", beberr
fchen bas Selb. Ser Bunbesrat läßt meiben, baß er bie Sage

oerfolge. 2tus ßollanb oernehmen wir, es fei in Nlosfau bie

Nebe von ben brei roeftlichen Kleinftaaten gewefen, bie Nlosfau
mitgarantieren wolle, alfo auch uns. fwllanb hat erflären Iaffen,
baß es fich nach wie vor als außerhalb jeber Nlä<btefombina=
tion betrachte. Bon unferer Seite erübrigen fich folche Erflärun»
gen, ba uttfere Neutralität beutlich genug garantiert würbe.

älter bie ©efchichte verrät noch etwas mehr: SBir erwarten,
baß ber Bunbesrat bei ber geringften brohenben Nlöglichfeit
eines plößlich losbrechettben ©emitters bie Ntobilifation befehle.
Sie BSachfamfeit barf nicht erlahmen, bie Nerven bürfen nicht
erfchlaffen. Sas Boll hat fie nicht erfchiittern Iaffen bas be*

weifen ©efchichten roie bie genannte girfulierenbe. Sie fpricht
vor allem auch vom B ertrauen in u n f e r e Nt ob i l *

machungs m öglich feiten: Sie ©rengtruppen, bie Bants
aufguhalten haben unb bie erften Slieger abgufchießeit hätten,
gerabe f i e müffen ja im Befiße jener „guten Nlunition" fein,
bie uns litem fchaffen foil, um bie tnilitärifchen Berbänbe rafch
aufguftellen!

t^iugjeugfau?.,. tttib tsiacnyi'oüuftiou
Ser Bunbesrat hat feftgeftellt, baß wir i m ft a n b e finb,

aile angeforberten Ntotoren fürSluggeuge
f e l b ft h e r g u ft e I I e n. Eines ber roid)tigften Brobletne, von
welchem ber Nusbau unferer gliegerei abhängt, ift bamit ge=

löft abgefehen bavon, baß wir natürlich bie notwenbigen
Nobftoffe nicht befißett unb fie guerft einführen müffen. 2lber
biefe Einfuhr läßt fich forcieren, Borräte an verhältnismäßig
billiger fommenben Nletaden (äffen fich anlegen, unb wir wollen
hoffen, baß barin nichts verfäumt werbe

Sie Srage, warum w i r tt i ch t and) völlig u n a b
h ä n g i g o o tt ber fremben Brobuftion b e r ü b r i «

gen S l u g g e u g b e ft a n b t e i l e feien, brängt fich leicht
auf; wir vergeffen babei, baß ber älustaufch oon Nlobellen, ber

ffanbel mit immer neuen älpparaten international floriert, baß
auch alle ©roßftaaten oerfuchen, biesfeits ober jenfeits bes

Dgeans oerfuchsweife eingufaufen, was gerabe „auf ben Nlarft
geworfen" wirb. Sreilich, bie gerabegu ungeheuren Borarbeiten,
bie es bis gur gertigfabrifation eines neuen Bpps foftet, geigen

uns, baß bie „2ßare" nicht irgenbmelcßer anbern gu vergleichen
ift.

2Bir uernehtnen, baß auf eine Anregung Nationalrat Sutt*
roeilers hin bie ©rage offen ftanb, ob nicht eine f ch ro e i g e r i *

fcheStubienfommiffion fid) nach ben U S 21 be-
geben unb amerifanifeße NI a f ch t n e n e i n h a n
be In foltte, baß fich aber feither bie Nlöglichfeit ergeben,

europäifche Nlafchinett, bie ben amerifanifchen überlegen
feien, gu finben. 2Bir vermuten, es haitble fich um ein britifdjes
NtobeÖ allerneufter Konftruttion. Bielleicht wirb es gelingen,
uns mit biefer hochwertigen Nlafchine ausgurüften unb oertraut
gu madjen, bevor es gu einer Ernftprobe fommt unb oieb
leicht haben wir fogar Seit, unfere Brobuftion biefen neuften
Errungenfchaften angnpaffen? 2öir haben in ben leßten fffioeben
Bilber einer neuen „Kombi"* ober „Ntebrgroedimafdnne" ge=

fehen, bie geigen, baß wir nicht untätig geblieben finb unb heute
nachholen fönnen, was wir jahrelang gu langfam betrieben. 3m
übrigen ift es gut baß wir nicht mit ben Schutben eines heute
boch fchon wieber veralteten Nlafd)ienparfs belaftet finb.
Nichtiger als bie „Sahl" finb hier bie „3ahrgänge", unb am
ollerwichtigften wäre unfere roeitgehenbe i n b u ft r i e 11 e

Bereitfcfjaft, bie fommenben 3 a h r g ä n g e f o

weit als nur inöglid) fei b ft auf g u ft elle n.
2öir finb ftofg auf bie neuen fiofo m otio hauten aus

ben 2Binterthurer unb ben S é d) e r o n *2ßerfftätten
uns fcheint, unfer Ehrgeig bürfte fich burchaus bas Siel feßen,
auch im Sluggeugbau ähnlich wie im Nlafchinenbau in ben erften
Nethen gu marfchieren. Schließlich hegen wir boch bie Hoffnung,
nach biefen friegsgeängfteten Seiten bie güegerei in ben Ber*
fehts* unb Neifebienft ftellen gu fönnen, unb gwar in heute
ungeahntem Umfange! Sa wirb es ficher unfere 2lufgabe fein,
bie alte Barole oon :r fchweigerifchen Qualitätsware gu wie*
herholen! —an—
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Roosevelts Programm war jeder Form Rechnung getragen, die

notwendig war, um die „Neutralität" zu wahren und doch

England und Frankreich alles Notwendige zu liefern; sie soll-
ten dem Namen nach gleichen Rechtes sein wie jeder andere
fremde Staat auch, aber die Vorschrift, daß jeder Staat mit
eigenen Schiffen und nur gegen Barzahlung holen dürfe, schloß

praktisch die Diktaturstaaten von jeder Belieferung aus.
Nun ist also die vorläufige Entscheidung so gefallen, daß

anscheinend auch die Westmächte auf Sprengstoffe, Geschosse und
alles Verwandte verzichten müssen. Natürlich kommt dies einer

Ermunterung der Diktatoren gleich, und hier zeigt
es sich, wie kurzsichtig die durchschnittlichen Amerikaner auch

heute noch denken; den Gedankenflug Roosevelts, der im U n -

tergang der europäischen Demokratien die
f o l g e r i ch t i g e B e d r o h u n g auch d e r a m e r i k a ni -

scheu voraussieht, machen die Herren, die zunächst an ihre Ge-

schäfte denken und finden, eine Teilnahme an außeramerikani-
schen Händeln störe diese Geschäfte, eben nicht mit!

Es braucht heute nur noch den russischen Rück-
schlag, um von einem Tage auf den andern die Lage Euro-
pas bedenklich zu verschlimmern und den deutschen Entschluß,
auf günstigere Momente „zu warten", wieder umzuwerfen. I n
Moskau bat Molotow neue Präzisierungen
der britischen Vorschläge verlangt. Gerüchte ge-
hen, von P a p en reise in eigener Person nach Rußland, um
Stalin „mehr als nur Wirtschaftsabkommen
vorzuschlagen". Wenn das stimmen sollte wenn es
dem Kreml ein satanisches Vergnügen bereiten sollte, die west-
lichen Bourgeoisien ans fascistische Messer zu liesern?

Die Schweiz und die internationale Lage
Eine kleine Geschichte, die gegenwärtig in Bern die Runde

macht, scheint mir die Zuversicht zu charakterisieren, in welcher
wir uns momentan befinden und auch ein wenig gefallen;
was hinter der Geschichte Wahres steckt, ist weniger wichtig als
ihre Pointe. Hören wir an: Auf einem schweizerischen Waffen-
platz werden Tanks gezeigt, n a g e l n e u e T a n k s, die soeben

eingeführt wurden. Die ausländischen Offiziere, die mitgekom-
men, um uns die Kampfwagen zu übergeben, möchten eine

Schießprobe haben, um zu beweisen, wie solid die stahlgepanzer-
ten Ungetüme seien. Sie wollen auch ihre eigene Sicherheit
demonstrieren und schlagen vor, daß auf 500 Meter Distanz mit
unserer Infanteriekanone auf einen Tank geschossen werde; sie

würden während der Beschießung im Wageninnern bleiben.
Die schweizerischen Offiziere hätten bedächtig die Köpfe ge-
schüttelt. „Meine Herren, wir werden auf 800 Meter Distanz
schießen, und wir bitten, nicht in den Tank zu sitzen." Darauf
hätte man losgepfeffert, aus 800 Meter Entfernung, drei Schüsse

schon der erste habe getroffen und die Wand durchschossen.

Die fremden Herren wären sprachlos dagestanden, und auf ihre
Frage, was wir denn für Munition hätten, habe der eidge-
nössische Oberst geantwortet: „Gute".

Ein Zweifel ist dabei übrig geblieben: Sind wir absichtlich

mit schlechtem Wagenmaterial beliefert worden die frem-
den Offiziere konnten das nicht wissen oder hat jener frem-
de Staat durchwegs so schlechte Panzerwagen? Dieser Zweifel
bleibt bestehen, auch wenn an der ganzen bezeichnenden Anet-
dote kein wahres Wort bliebe. Und es ist nur ein Trost, daß

wir „gute Munition" haben und wohl die Tankabwehr, wenn
auch nicht die zum Angriff bestimmte Tankwaffe ausgebaut!
Und daß wir, was die Fliegerei betrifft, in ähnlichen Propor-
tionen gerüstet sind.

Solche Geschichten sind zunächst sommerliche Pausenpro-
dukte. Es geht nichts vor wir haben zu warten, und sind

gegen Spannungen merkwürdig abgestumpft. Die Stimmung:
„Mag kommen, was da will", und die langsame Gewöhnung
an den Gedanken: „Wir werden unser Mögliches tun", beHerr-
schen das Feld. Der Bundesrat läßt melden, daß er die Lage
verfolge. Aus Holland vernehmen wir, es sei in Moskau die

Rede von den drei westlichen Kleinstaaten gewesen, die Moskau
mitgarantieren wolle, also auch uns. Holland hat erklären lassen,
daß es sich nach wie vor als außerhalb jeder Mächtekombina-
tion betrachte. Von unserer Seite erübrigen sich solche Erklärnn-
gen, da unsere Neutralität deutlich genug garantiert wurde.

Aber die Geschichte verrät noch etwas mehr: Wir erwarten,
daß der Bundesrat bei der geringsten drohenden Möglichkeit
eines plötzlich losbrechenden Gewitters die Mobilisation befehle.
Die Wachsamkeit darf nicht erlahmen, die Nerven dürfen nicht
erschlaffen. Das Volk hat sie nicht erschüttern lassen das be-
weisen Geschichten wie die genannte zirkulierende. Sie spricht
vor allem auch vom Vertrauen in unsere Mobil-
m a ch u n g s m ö g l i ch k e i t e n: Die Grenztruppen, die Tanks
aufzuhalten haben und die ersten Flieger abzuschießen hätten,
gerade s i e müssen ja im Besitze jener „guten Munition" sein,
die uns Atem schaffen soll, um die militärischen Verbände rasch

aufzustellen!

Flngzeuglanf. «. und Eigenproduktion
Der Bundesrat hat festgestellt, daß wir imstande sind,

alle angeforderten Motoren für Flugzeuge
s e l b st h e r z u st ell e n. Eines der wichtigste» Probleme, von
welchem der Ausbau unserer Fliegerei abhängt, ist damit ge-
löst abgesehen davon, daß wir natürlich die notwendigen
Rohstoffe nicht besitzen und sie zuerst einführen müssen. Aber
diese Einfuhr läßt sich forcieren, Vorräte an verhältnismäßig
billiger kommenden Metallen lassen sich anlegen, und wir wollen
hoffen, daß darin nichts versäumt werde

Die Frage, warum w i r n i cht auch völlig u n ab -

h ä n g i g v o n der fremden Produktiv» d erüb ri -

gen F l u g z e u g b e st a n d t e i l e seien, drängt sich leicht
auf: wir vergessen dabei, daß der Austausch von Modellen, der

Handel mit immer neuen Apparaten international floriert, daß
auch alle Großstaaten versuchen, diesseits oder jenseits des

Ozeans versuchsweise einzukaufen, was gerade „auf den Markt
geworfen" wird. Freilich, die geradezu ungeheuren Vorarbeiten,
die es bis zur Fertigfabrikation eines neuen Typs kostet, zeigen

uns, daß die „Ware" nicht irgendwelcher andern zu vergleichen
ist.

Wir vernehmen, daß auf eine Anregung Nationalrat Dutt-
weilers hin die Frage offen stand, ob nicht eine s ch w e i z e ri -

s ch e S t u d i e n k o m m i s s i o n sich nach den U S A be -

geben und amerikanische Maschinen einhan-
deln sollte, daß sich aber seither die Möglichkeit ergeben,
europäische Maschinen, die den amerikanischen überlegen
seien, zu finden. Wir vermuten, es handle sich um ein britisches
Modell allerneuster Konstruktion. Vielleicht wird es gelingen,
uns mit dieser hochwertigen Maschine auszurüsten und vertraut
zu machen, bevor es zu einer Ernstprobe kommt und viel-
leicht haben wir sogar Zeit, unsere Produktion diesen neusten
Errungenschaften anzupassen? Wir haben in den letzten Wochen
Bilder einer neuen „Kombi"- oder „Mehrzweckmaschine" ge-
sehen, die zeigen, daß wir nicht untätig geblieben sind und heute
nachholen können, was wir jahrelang zu langsam betrieben. Im
übrigen ist es gut daß wir nicht mit den Schulden eines heute
doch schon wieder veralteten Maschienparks belastet sind.
Wichtiger als die „Zahl" sind hier die „Jahrgänge", und am
allerwichtigsten wäre unsere weitgehende industrielle
Bereitschaft, die kommenden Jahrgänge so
weit als nur möglich selb st auf zu st elle n.

Wir sind stolz auf die neuen L o k o m o t i v b a u t e n aus
den Winterthurer und den Sêch e r on -Werkstätten
uns scheint, unser Ehrgeiz dürfte sich durchaus das Ziel setzen,

auch im Flugzeugbau ähnlich wie im Maschinenbau in den ersten

Reihen zu marschieren. Schließlich hegen wir doch die Hoffnung,
nach diesen kriegsgeängsteten Zeiten die Fliegerei in den Ver-
kehrs- und Reisedienst stellen zu können, und zwar in heute
ungeahntem Umfange! Da wird es sicher unsere Aufgabe sein,
die alte Parole von er schweizerischen Qualitätsware zu wie-
Verholen! —an—
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